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— $ier oben empfing Spron nlfo bie lanbfd^aft-
lidfen ©inbrücfe für bie bramatifdfe ißpantafie
„SRanfreb", bie in ben Sllpentälern, auf Serg-
popen unb ifogar auf bem ©ipfel ber Jungfrau
fpielt. 3n bem 6dfloß Stanfrebd bat man bie
SKuine ünfpunnen bei 3nterlafen erfannt, ba ber

©idjter ben Sludblitf auf ben ©iget ertoapnt.

Sptond ©dfaufpiet ift eine ec£)t romantifdfe
Serperrlidfung ber ©dftoeiset Sllpentoelt, ber

Sutgenpoefie, ber toeltfernen Birten unb ©emd-
jäger, ber patpetifdfen Staturfdftoärmerei. Sei
aller empfinbfamen Übersteigerung bed ©efüpld
unb ber poetifdfen Silber finb bodf immer toieber
bie unmittelbar erlebten SRatureinbrücfe fpürbar;
fie geben bem ppantaftiifdfen SBer! eckten ©ebait
unb frifdfe färben, ©d ift begreiflich/ baß biefe

©idftung Por allem unter ben englifdfen liefern
eine große ©epnfudft toedte, bad ibeale Serglanb
tennen ?u lernen. SSalb feßte ein bebeutenber Qu-
ftrom englifdfer 3veifegäfte ein/ unb fo barf man
Horb Spron su ben bebeutenbften spionieren bed

ffrembenberfeptd im Serner Oberlanb saplen.
©d ging nicht lang, ifo tonnte man in ben beut-
fchen iReifebüdfern bie ettoad ironifdfe ffeft-
ftellung finben, 3nterlafen fei eine englifdfe M>-
tonie getootben! — ©er Übergang über bie

Meine ©dfeibegg toar bie berühmtefte Sdpentour
jener ©podfe. ©od) hat Horb Spron bann bon
©rinbettoalb aud noih ben oberen ©letfdjer be-

fud)t/ ber ihm aid „gefrorener Sßirbelfturm" er-
fchien, unb bie ©roße ©dfeibegg überfdfritten. ©r
faß ben atofenlauigletfcber, betounberte bie i?ad-
faben bed Sleidfenbadffalled unb reifte burdf bad

^jadlital toeiter nad) 93riens, too aud) ©oetße ge-
nächtigt hatte.

Horb Sprond ifjerbftfaprt in bad Semer Ober-
(anb fanb in Stiens einen reisbotlen Sludflang.
Slbenbd erfdjienen im bortigen ©afthaud Sauern-
mäbd>en aud bem Irfadlital, beren frifdfer ©efang
ben ©idfter entsücfte. ©d toar ïansfonntag, unb
ba ber SReifegaft fidf unter bieferi Umftänben
feine ungeftörte Sftadßtupe berfpradj/ ging er

cbenfalld in bie Sßirtfdfaft, too gan3 Srien3 ber-
fammelt toar. ©a habe man biet beffer 3Bal3er

getan3t aid in ©nglanb! ©in SORann hatte bie

pfeife im Sftunb unb tan3te babei ebenifo gut toie
bie anbern; einige tagten 3U paaren unb anbere

3U bieten, ÜRadfbem Spron 3U Sett gegangen
triât/ bauerte ber 2fn3betrieb bid in bie Sftorgen-
frühe toeiter. ©er ©idfter ftanb früh auf unb fuhr
in einem langen Soot, bad bon grauen gerubert
tourbe/ nad) ünterlafen. ©ie f^ahrt bauerte brei
©tunben unb fanb ihren Slbfdfluß in einem toäpr-
fdfaften 3Jlittageffcn. ©in SMbdfen gab bem

©idfter Slumen unb begrüßte ihn auf beutfdf/
toobon er aber nidftd berftanb. ©r toar tooht einer
ber erften, aber längft nicfjt ber emsige angel-
fädffifdfe Stourift, ber fidf ohne ©pradffenntnid
im Serner ©berlanb toohlfühlte! ÜJtadf einer

Sootfahrt auf bem Spunerfee ging bie Üveife über
Sern unb ^reiburg an ben ©enferfee surft cf. —
©amit fdfließt bie ©pronif biefer romantifd)en
SKpenfaprt, bie burdf ipre bidfterifipe Serpen-
Itdfung im „ïïftanfreb" unb burdf bad poefiebolle
SReifetagebudf bed englifdfen ©idjterd benftoür-
big geblieben ift. g. at. 33.

Die umgesiedelten Wäggitaler

3m Qufammenpang mit neuen Sauprojeften,
too ümfieblungen bon Sauernfamilien unb Ser-
legungen lanbtoirtfdfafttidfer Setriebe notig
toerben, port man immer toieber bon ©rfaprun-
gen bei früheren ümfieblungen fpredfen. 3m be-
fonberen toirb babei gerügt/ man habe feinerseit
beim Sau bed Mafttoerfed SOBäggital ben ©runb-
befißetn ©elb ftatt Hanb geboten, unb bad habe
fidf fpäter aid ein Fehlgriff ertoiefen. ©er ©runb-
gebanfe ift toolfl richtig: toenn Äanbtoirte irgenb-

too audgefiebelt toerben, fo foil man ihnen nicht
©elb bafür geben, fonbern bor allem eine neue

^eimftätte, too fie einen genügenben, bolltoerti-
gen ©rfaß für bie geopferte Heimat finben unb
ein neued Äebendglücf aufbauen fönnen. Sfeue

ffeimftätten haben bie ©rfteller bed Mafttoerfed
Sßäggital feinerseit ben Setoohnern ber @e-

meinbe 3nnertal angeboten, ©d beftanb ein burcp-
gearbeitete^ Umfiebelungdprojeft ber ©eptoeis.

Sereinigung für 3nnenfolonifation. fieiber tourbe
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— Hier oben empfing Byron also die landschaft-
lichen Eindrücke für die dramatische Phantasie
„Manfred", die in den Alpentälern, auf Berg-
höhen und sogar auf dem Gipfel der Jungfrau
spielt. In dem Schloß Manfreds hat man die

Ruine Unspunnen bei Interlaken erkannt, da der

Dichter den Ausblick aus den Eiger erwähnt.

Byrons Schauspiel ist eine echt romantische
Verherrlichung der Schweizer Alpenwelt, der

Burgenpoesie, der weltfernen Hirten und Gems-
jäger, der pathetischen Naturschwärmerei. Bei
aller empfindsamen Übersteigerung des Gefühls
und der poetischen Bilder sind doch immer wieder
die unmittelbar erlebten Natureindrücke spürbar)
sie geben dem phantastischen Werk echten Gehalt
und frische Farben. Es ist begreiflich, daß diese

Dichtung vor allem unter den englischen Lesern
eine große Sehnsucht weckte, das ideale Bergland
kennen zu lernen. Bald setzte ein bedeutender Zu-
strom englischer Neisegäste ein, und so darf man
Lord Byron zu den bedeutendsten Pionieren des

Fremdenverkehrs im Berner Oberland zählen.
Es ging nicht lang, so konnte man in den deut-
schen Reisebüchern die etwas ironische Fest-
stellung finden, Interlaken sei eine englische Ko-
lonie geworden! — Der Übergang über die

Kleine Scheidegg war die berühmteste Alpentour
jener Epoche. Doch hat Lord Byron dann von
Grindelwald aus noch den oberen Gletscher be-
sucht, der ihm als „gefrorener Wirbelsturm" er-
schien, und die Große Scheidegg überschritten. Er
sah den Nosenlauigletscher, bewunderte die Kas-
kaden des Neichenbachfalles und reiste durch das

Haslital weiter nach Brienz, wo auch Goethe ge-
nächtigt hatte.

Lord Byrons Herbstfahrt in das Berner Ober-
land fand in Brienz einen reizvollen Ausklang.
Abends erschienen im dortigen Gasthaus Bauern-
mädchen aus dem Haslital, deren frischer Gesang
den Dichter entzückte. Es war Tanzsonntag, und
da der Reisegast sich unter diesen Umständen
keine ungestörte Nachtruhe versprach, ging er

ebenfalls in die Wirtschaft, wo ganz Brienz ver-
sammelt war. Da habe man viel besser Walzer
getanzt als in England! Ein Mann hatte die

Pfeife im Mund und tanzte dabei ebenso gut wie
die andern) einige tanzten zu Paaren und andere

zu Vieren. Nachdem Byron zu Bett gegangen
war, dauerte der Tanzbetrieb bis in die Morgen-
frühe weiter. Der Dichter stand früh auf und fuhr
in einem langen Boot, das von Frauen gerudert
wurde, nach Interlaken. Die Fahrt dauerte drei
Stunden und sand ihren Abschluß in einem währ-
schaften Mittagessen. Ein Mädchen gab dem

Dichter Blumen und begrüßte ihn auf deutsch,

wovon er aber nichts verstand. Er war wohl einer
der ersten, aber längst nicht der einzige angel-
sächsische Tourist, der sich ohne Sprachkenntnis
im Berner Oberland wohlfühlte! Nach einer

Bootfahrt auf dem Thunersee ging die Reise über
Bern und Freiburg an den Genfersee zurück. —
Damit schließt die Chronik dieser romantischen
Alpensahrt, die durch ihre dichterische VerHerr-
lichung im „Manfred" und durch das poesievolle
Reisetagebuch des englischen Dichters denkwür-
dig geblieben ist. E. A. B.

Die um^e8ie6elren ^âMtaler
Im Zusammenhang mit neuen Bauprosekten,

wo Umsiedlungen von Bauernsamilien und Ver-
legungen landwirtschaftlicher Betriebe nötig
werden, hört man immer wieder von Erfahrun-
gen bei früheren Umsiedlungen sprechen. Im be-
sonderen wird dabei gerügt, man habe seinerzeit
beim Bau des Kraftwerkes Wäggital den Grund-
besitzern Geld statt Land geboten, und das habe
sich später als ein Fehlgriff erwiesen. Der Grund-
gedanke ist wohl richtig: wenn Landwirte irgend-

wo ausgesiedelt werden, so soll man ihnen nicht
Geld dafür geben, sondern vor allem eine neue

Heimstätte, wo sie einen genügenden, vollwerti-
gen Ersatz für die geopferte Heimat finden und
ein neues Lebensglück aufbauen können. Neue

Heimstätten haben die Ersteller des Kraftwerkes
Wäggital seinerzeit den Bewohnern der Ge-
meinde Innertal angeboten. Es bestand ein durch-
gearbeitetes Umsiedelungsprojekt der Schweiz.

Vereinigung für Jnnenkolonisation. Leider wurde
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biefed ißrojett bon bei; ©emeinbe bertoorfen, ob-

tool)! bie Umfieblung im ©emeinbegebiet felbft
flätte burd)gcfüf)Tt toerben tonnen.

©er Unterton, bei' aud ben tritifdjen Seljaup-
tungen I)eraud3uljören ift, toill bod) fagen, man
habe bie audgefiebelte Sebölterung mef)r ober

toentger unglüdlid) gemacht. Umfieblungdtoerte
bedeuten einen berortigen tiefen (gingriff in bad

perfönlidje Seben, in bie Sdjicffale ber ein3elnen,
ber Familien unb ©enerationen, bag man nur
mit größter Sorgfalt unb tiefftem ©rnft an fofdje

fragen herantreten barf. SIber aud) bei ber itri-
tif muß Sorgfalt unb ©rnft toatten, toenn fie fid)
im Stammen bed ÜJtüßlidjen hatten toitt.

3B i e geht e d ihnen f> e u t e?

Sor mir liegt ein umfangreidher offi3ieUer Se-
rid)t bed ©emeinbcpräfibenten bon Unnertal über

bie SebendbeUjältniffe ber 39 Hamiden, bie beim

Sau bed Itrafttoeited in ben fahren 1923/24
um- ober audgeficbett toerben mußten, toeit ihre
©üter bon bem geplanten unb in3toifd)en tängft
audgeführten Staufee bebedt toerben füllten. Son
biefen Familien finb eine 31n3al)l im SBäggital,
b. h- in ben ©emeinben 3nnertal unb Sorbertal
geblieben, teild ältere Seute, bie nach bem Ser-
tauf ihrer ©runbftüde pribatifleren tonnten, teitd

Familien, bie fdjon borher in befdjeibenen 33er-

hättniffen gelebt hntten unb toeiterhin in ber

engeren Heimat 93efcf)äftigung fanben. äßeitaud
bie Sfteh^afjl ber Hamiden hat fid) in ben nächft-
gelegenen ©emeinben ber 2ftard) feftgefeßt, too

Saum borhanben toar. $toei Hamiden begaben

fid) in einen toeiteren Umtreid, eine ind Qürdjer
Oberland, too fie fdjon bamald ein fjeimtoefen
befaß, eine anbere ind Poggenburg, bon too fie

freilich fpäter in ben Danton Sdjtot)3 surüd-
lehrte.

©er genannte Seridjt fdjilbert eingehend bie

Serljältniffe, in benen fid) bie Umftebler heute

befinben. ©d läßt fid) feftfteïïen, baß nur eine

einige ffamide nidfjt bortoärtd tarn, in allen an-
bern fällen leben bie Umgefiebelten in guten, ja
fogar recht guten 33erhältniffen.

©d barf alfo behauptet toerben, baß beinahe

alle Sauernfamilien, bie bem Staufee bed

SBäggttald toeichen mußten, heute eine ebenfo

gute, toenn nidjt beffere ©rifteu3 heben aid bor-
bem.

©er P ü d) t i g e tommt überall
bortoärtd.

©er ©ntfdjluß, ben fjeimatboben preidsugeben
unb bom SBaffer bed Staufeed überfluten 3U

laffen, ift mandjen Umfiebler hart angefommen.
©d toirb ihnen in ber erften Seit audj nid)t leidjt
gefallen fein, fidj in ber neuen Umgebung 3U-

red>t3ufinben, ba eine Umftellung ber lanbtoirt-
fdjafttidjen 33etriebdformen mit bent 3Bedjfel bed

SBoïjnfitjed berbunben toar. ©ie 33auern im 3n-
nertal betrieben 33ieh3udjt, in ber 9)Iard) toirb

bortoiegenb SUlildjtoirtfdjaft, ettoad Sderbau, na-
mentlid) aber aud) Obftbau betrieben, ©ie nbe-
rung ber Setriebe ftellte baher an biefe Sauern
große Slnforberungen. SIber bie Püdjtigteit ber

neu 3ugetoanberten ffamilien übertoanb alle

Sdjtoierigfeiten. Slid befonberd toertboll hat fidj
bei ber Umfieblung bed SBäggitald ertoiefen, baß
bie Mnber ber Umgefiebelten fidj rafdj unb mit
Siebe in bie neuen Serljättniffe einlebten unb baß

fie, hrrangetoadjfen, ben Sanbtoirtfdjaftdbetrieb
bed Unterlanbed mit ©ifer unb ©efdjid anpadten.

Seiber gibt ed überall ^ßedjbogel ober Untüdj-
tige, bie bad Sd)idfal nidjt 3U meiftern berftehen.

Qu biefen gehört eine Umfiebler-ffamilie bed

SDäggitald, bie ihren neuen Sefiß nicht" $u halten
bermodjte. Ob biefe aud). ohne ben Staufee in
ungünftige finansietle Serljältniffe getommen
toäre, tann niemanb fagen. 2Iuf teinen ffall barf
bei ben Umfieblern bed Sßäggitaltoerfed behaup-
tet toerben, bad iîrafttoerf, ber Staufee unb bie

Umfieblung habe eine Familie ind Unglüd ge-
ftür3t. ©er Seridjt bed ©emeinbepräfibenten ift
3toeifellod objettib genug, um Sertrauen unb

©lauben 3U berbieaen.

Sie brachten ein Opfer.
©d toäre intereffant, Ijeute jebem eh^etnen bon

ben 2ßäggital-Umfieblern nad)3ugehen unb ihnen
bie ^rage 3U ftellen, ob fie lieber ben früheren
Quftanb Ijerbeitoünfdjten ober nidjt. ©d ift mög-
lidj, baß ber eine ober anbere mit 2Bel)mut an

feine im Seegrunb liegenbe #eimftätte 3urüd-
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dieses Projekt von der Gemeinde verworfen/ ob-

wohl die Umsiedlung im Gemeindegebiel selbst

hätte durchgeführt werden können.

Der Unterton/ der aus den kritischen Behaup-
tungen herauszuhören ist/ will doch sagen, man
habe die ausgesiedelte Bevölkerung mehr oder

weniger unglücklich gemacht. Umsiedlungswerke
bedeuten einen derartigen tiefen Eingriff in das

persönliche Leben, in die Schicksale der einzelnen,
der Familien und Generationen, daß man nur
mit größter Sorgfalt und tiefstem Ernst an solche

Fragen herantreten darf. Aber auch bei der Kri-
tik muß Sorgfalt und Ernst walten, wenn sie sich

im Nahmen des Nützlichen halten will.

Wie geht es ihnen heute?
Vor mir liegt ein umfangreicher offizieller Be-

richt des Gemeindepräsidenten von Innertal über

die Lebensverhältnisse der 39 Familien, die beim

Bau des Kraftwerkes in den Iahren 1923/24
um- oder ausgesiedelt werden mußten, weil ihre
Güter von dem geplanten und inzwischen längst
ausgeführten Stausee bedeckt werden sollten. Von
diesen Familien sind eine Anzahl im Wäggital,
d. h. in den Gemeinden Innertal und Vordertal
geblieben, teils ältere Leute, die nach dem Ver-
kauf ihrer Grundstücke privatisieren konnten, teils
Familien, die schon vorher in bescheidenen Ver-
Hältnissen gelebt hatten und weiterhin in der

engeren Heimat Beschäftigung fanden. Weitaus
die Mehrzahl der Familien hat sich in den nächst-

gelegenen Gemeinden der March festgesetzt, wo
Raum vorhanden war. Zwei Familien begaben

sich in einen weiteren Umkreis, eine ins Zürcher
Oberland, wo sie schon damals ein Heimwesen

besaß, eine andere ins Toggenburg, von wo sie

freilich später in den Kanton Schwhz zurück-
kehrte.

Der genannte Bericht schildert eingehend die

Verhältnisse, in denen sich die Umsiedler heute

befinden. Es läßt sich feststellen, daß nur eine

einzige Familie nicht vorwärts kam, in allen an-
dern Fällen leben die Umgesiedelten in guten, ja
sogar recht guten Verhältnissen.

Es darf also behauptet werden, daß beinahe

alle Bauernsamilien, die dem Stausee des

Mäggitals weichen mußten, heute eine ebenso

gute, wenn nicht bessere Existenz haben als vor-
dem.

Der Tüchtige kommt überall
vorwärts.

Der Entschluß, den Heimatboden preiszugeben
und vom Wasser des Stausees überfluten zu

lassen, ist manchen Umsiedler hart angekommen.
Es wird ihnen in der ersten Zeit auch nicht leicht

gefallen sein, sich in der neuen Umgebung zu-
rechtzufinden, da eine Umstellung der landwirt-
schaftlichen Betriebsformen Mit dem Wechsel des

Wohnsitzes verbunden war. Die Bauern im In-
nertal betrieben Viehzucht, in der March wird
vorwiegend Milchwirtschaft, etwas Ackerbau, na-
mentlich aber auch Obstbau betrieben. Die Ände-

rung der Betriebe stellte daher an diese Bauern
große Anforderungen. Aber die Tüchtigkeit der

neu zugewanderten Familien überwand alle

Schwierigkeiten. Als besonders wertvoll hat sich

bei der Umsiedlung des Wäggitals erwiesen, daß
die Kinder der Umgesiedelten sich rasch und mit
Liebe in die neuen Verhältnisse einlebten und daß

sie, herangewachsen, den Landwirtschastsbetrieb
des Unterlandes mit Eifer und Geschick anpackten.

Leider gibt es überall Pechvögel oder Untüch-

tige, die das Schicksal nicht zu meistern verstehen.

Zu diesen gehört eine Umsiedler-Familie des

Wäggitals, die ihren neuen Besitz nicht zu halten
vermochte. Ob diese auch ohne den Stausee in
ungünstige finanzielle Verhältnisse gekommen

wäre, kann niemand sagen. Auf keinen Fall darf
bei den Umsiedlern des Wäggitalwerkes behaup-
tet werden, das Kraftwerk, der Stausee und die

Umsiedlung habe eine Familie ins Unglück ge-
stürzt. Der Bericht des Gemeindepräsidenten ist

zweifellos objektiv genug, um Vertrauen und

Glauben zu verdienen.

Sie brachten ein Opfer.
Es wäre interessant, heute jedem einzelnen von

den Wäggital-Umsiedlern nachzugehen und ihnen
die Frage zu stellen, ob sie lieber den früheren
Zustand herbeiwünschten oder nicht. Es ist mög-
lich, daß der eine oder andere mit Wehmut an

seine im Seegrund liegende Heimstätte zurück-
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ftenft — after fidferltcf) toollten ftie meiften fteute

nveftt meftr taufdjen. 6ie ftaften Pot stoanjig 3aft-
ten ftem Äanfte ffjren ©runft unft Soften 3um

Opfer geftracftt — tok eifrigen Serftraudfer toon

eieftrifdfer Energie pflegen faum jemals ftaran

311 ftenfen, ftag unfere ©fenftaftnen, unfere 6tra-
gen- unft Sßoftnungöfteleucfttung unft unfere Sir-
fteitöftätten in ften Snftuftrieiuerfen immer nod)
unft auf alle Seiten ftinausS bon ftiefem Opfer 3eft-

ren ftürfen. Um fo tiefter nimmt man ften 23erid)t
fted 3nnertaler ©emeinftepräfiftenten 3ur Äennt-

nié, um ftarau.d 3U erfafjren, ftag ftiefeö Opfer ften

SJtenfdjen fein Unglücf geftradft Ijat, ftiefe im @e-

genteii fturd) iftre Südftigfeit aud) in ften neuen

üeftenöberftäitniffen bortoärtd gefommen finft.
2Ba3 ftie Umfieftfer fteö Sßäggitalö betrifft, fo

fcftauen tuir auf eine grfaftrung^eit bon 3tt>an3tg

^aftren 3urürf — ftie ©rgeftntffe finft tnertboïï für
ftie ^Beurteilung anberer Umfieftlungdtoerfe, ftei
benen man at(e ftidfterigen ©rfaftrungen 3U fftate

3ieften luirft.

iöanö Stubolf <3d)mib,

AUS DEM WUNDERWELT DEM NATUM

lvw»cr«'vc<rcvi

Auch unsere Nadelhölzer ha-
ben ihren Blust. Zwar hüllen sie
sich zur Maienzeit nicht in die
rosige Tracht der Apfel- und
Aprikosenbäume, auch nicht in
schneeiges Weiß nach Art der
Birn- und Kirschbäume. Sie pran-
gen nicht im Farbenschmuck
bunter Kronblätter, mit denen
diese ein Heer von Insekten zur
Bestäubung herbeilocken. Sie
entfalten überhaupt keinerlei
Kronblätter, Und doch blühen
sie, wenn auch das Inventar ihrer
Blüten ziemlich primitiver be-
schaffen ist, als es uns von Wie-
senblumen und den Sträuchern
des Waldrandes gemeinhin ver-
traut ist.

Von Zeit zu Zeit erleben wir es, daß in den
Nadelwäldern ein gewaltiges Blühen anhebt und
die Landschaft mit einem feinen, gelben Staub-
regen überschüttet wird. Die Luft ist tagelang
von schwebendem Staub erfüllt, als ob ein Vul-
kan Asche ausgespien oder die Sahara uns Staub

1 Blütenzäpfchen (weibliche Blüte) der Fichte- 2 Blütenstaubkarchen (männliche Blüte
der Fichte. 3 Blütenstaubkörner (Pollen) a) der Weißtanne, b) der Rottanne (Fichte),
zu beiden Seiten die Luftsäcke.

herübergesandt hätte. Uberall schlägt er sich
nieder: auf den Möbeln und Baikonen des Hau-
ses, in den Straßengräben und den Radspuren
der Wege. Weiher und Seebuchten schimmern
gelb, und abfließendes Regenwasser schiebt gelbe
Ränder vor sich her. Das sind die Blütenstaub-
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denkt — aber sicherlich wollten die meisten heute

nicht mehr tauschen. Sie haben vor zwanzig Iah-
ren dem Lande ihren Grund und Boden zum
Opfer gebracht — wir eifrigen Verbraucher von

elektrischer Energie pflegen kaum jemals daran

zu denken, daß unsere Eisenbahnen, unsere Stra-
ßen- und Wohnungsbeleuchtung und unsere Ar-
beitsstätten in den Industriewerken immer noch

und auf alle Zeiten hinaus von diesem Opfer zeh-

ren dürfen. Um so lieber nimmt man den Bericht
des Innertaler Gemeindepräsidenten zur Kennt-

nis, um daraus zu erfahren, daß dieses Opfer den

Menschen kein Unglück gebracht hat, diese im Ge-

genteil durch ihre Tüchtigkeit auch in den neuen

Lebensverhältnissen vorwärts gekommen sind.

Was die Umsiedler des Wäggitals betrifft, so

schauen wir auf eine Erfahrungszeit von zwanzig

Jahren zurück — die Ergebnisse sind wertvoll für
die Beurteilung anderer Umsiedlungswerke, bei
denen man alle bisherigen Erfahrungen zu Nate
ziehen wird.

Hans Rudolf Schmid,

A'

^ucll unsere blallelllöl?er lla-
ben illren Blust. ?lwar llüllsn sie
sicll ?ur b"laien?eit niellt in llie
rosige Tracllt ller ^.pkel- unll
^.prillosenbäume, auell niellt in
sckneeiges V^eiü naell ^.rt ller
öirn- unll Birsollbäume. 8ie pran-
gen niellt irn Barbsnsellmucll
bunter Bronblätter, mit llenen
lliese ein Beer von Inssllten ?ur
Bestäubung llerbeiloellen. 8ie
entfalten überllaupt lleinerlsi
Bronblätter. Bnll llocll blüllen
sie, wenn auell llas Inventur illrer
Blüten ^iemliell primitiver be-
scllakken ist, als es uns von ^Vie-
senblumen unll llen 8träucllsrn
lles V^alllranlles gemsinllin ver-
traut ist.

Von i?eit ^u ?eit erleben wir es, llak in llen
dlallelwälllern ein gewaltiges Blüllen anllebt unll
llie Banllsellakt mit einem keinen, gelben 8taub-
regen übsrscllüttet wirll. Bis Bukt ist tagelang
von scllwebenllem 8taub erküllt, als ob ein Vul-
Ban ^.sclle ausgespien oller llie 8allara uns 8taub

l LIütsQ-äpkclieQ (vveibliclie Llütej 6sr ?iokte 2 LlüteosiaubltärclisQ smânalícke ölüte

llerübergssanllt llätte. Überall selllägt er siek
niellerl auk llen kllöbeln unll Balllonen lles Bau-
sss, in llen 8traÜengräbsn unll llen Ballspuren
ller Wge. V^eiller unll 8eebucllten sellimmern
gelb, unll abkliellsnllss Begenwasser selliebt gelbe
Bänllsr vor sieb ller. Bas sinll llie Llütenstaub-
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